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Der Pränumerationspreis diefer Blätter, welche wöchentlich zweimal und zwar Dienftag und Freitag erſcheinen, bekrägt vier⸗ 


teljährlich 12 Sgr. 6 Pf. 


gewöhnlicher Schrift aufgenommen, größere Schrift indeſſen wird nach Verhältniß berechnet. 


. Inſerate, amtlicher und nichtamtlicher Art, werden gegen 1 von 1 Sgr. die Zeile aus 


nferate erſüchen wir Montags 


und Donnerſtags bis Mittag 12 Uhr in unferer Expedition, Bäckerſtr. „ 90. Eingang an der Mauer abgeben zu wollen; 


ſpäter eingehende müſſen bis zur nächſten Nummer zurückgelegt werden. 


Die Redaktion. 


Ueber die Witterung. 
Cortſetzung) 


Jedoch giebt es, wiewohl ſelten, Ausnahmen die— 
fer Regel. So war am 18. u. 20. Novmbr. 1845 
der ganze öſtliche Horizont mit Roſenwölkchen bedeckt, 
und doch blieb der ganze Tag ausnehmend heiter, 
ein Beweis daß das alte Sprichwort vom Morgen— 
roth ſich nicht immer bewährt. 

Von den Farben in welchen die Wolken erſchei⸗ 
nen dürfte die völlig ſchwarze, und die grüne aus: 


zunehmen fein; man will indes im vorigen Jahr⸗ 


hundert einige Male in Sachſen gruͤne Wolken be— 
obachtet haben, indeſſen frägt es ſich, welche von 
den unendlich vielen Nuancen des Grüns gemeint 
geweſen ſei. N i 


Meiſtens kommt keine ſogenaunte Hauptfarbe 


rein vor, ſie ſind alle durch Beimiſchung anderer 
Farben in fanften Zwiſchentönen nüancirt, die pracht— 
vollſten ſehen wir bei Sonnenuntergang und ſchwer⸗ 
lich dürfte ein Maler im Stande ſein, die brennen— 
den, orangen, feuerfarbnen, violetten und purpur⸗ 
nen Wölkchen, welche die Sonne bis zu ihrem Ver— 
ſchwinden begleiten, ſo wie die Vergoldungen der 
Wolkenränder auf die Leinwand ſo hinzuzaubern im 
Stande ſein, wie ſie die Natur uns darbietet. In 
geringerem Grade it dies nur der Transparentma⸗ 
lerei möglich, etwas Aehnliches bringt Gropius 
durch die Einrichtung ſeiner Dioramen hervor, in 
der Oelmalerei bewundern wir in dieſer Hinficht 
Claude Lorrain, doch ſind ſeine Sonnenuntergänge 
meiſtens wolkenfrei. 

Die Farbe der Wolken ändert ſich auffallend wenn 
größere Bewegungen in der Atmosphäre oder im 
Innern der Erde vor ſich gehen wollen, oder ſchon 
ausgebrochen ſind. So iſt meiſtens der Himmel, 
welcher kurz vor dem Ausbruche eines Erdbebens 
noch heiter geweſen, bald mit eigenthümlich gefärb⸗ 
ten dunklen Wolken bedeckt, welche den Horizont 


völlig verfinſtern. Bei dem Ausbruche des großen 
Erdbebens, welches Meffina 1783 verwüſtete, bil- 
dete ſich gleich im Anfange eine feurig-gelbe Wolke, 
welche dann brandroth und zuletzt faſt ſchwarz wurde. 
Bei Ausbrüchen von Vulkanen wird dasſelbe be— 
merkt. Ebenſo ſtimmen Augenzeugen überein, daß 
diejenigen Wolken, aus welchen ſich Waſſerhoſen 
zur Oberfläche des Meeres herabſenken, ſich ſtets 
durch eine graublaue, oft ſogar durch eine Kupfer— 
farbe auszeichnen Eben fo eigenthümliche Färbun⸗ 
gen, welche die Eingebornen ganz gut kennen, ha- 
ben die Wolken, die den Tornado's in den oſtindi— 
ſchen Gewäſſern vorhergehen, desgleichen hat auch 
die Wolke eine ſchwarzgraue Farbe und beſondere 
Geſtaltung welche am Tafelberge erſcheint und von 
den Bewohnern der Capſtadt das Ochſenauge ges 
nannt wird. Sie iſt ſtets der Vorboten eines Stur⸗ 
mes, welcher bald nachdem ſich die Wolke bedeutend 
vergrößert hat, über dieſe Gegend hereinbricht und 
die Umſchiffung des Vorgebirges der guten Hoffnung 
von jeher erſchwert hat. - 

Diejenigen Wolken, welche fh in Wolkenbrü⸗ 
chen entladen, haben faſt immer eine von den ge⸗ 
wöhnlichen Regenwolken verſchiedene Farbe. Ich 
will hier nur an die eigenthümlich rauchgraue in's 
grüne ziehende Farbe derjenigen Wolke erinnern, 
Nordoſten herauſzog, und einen gewaltigen Regen⸗ 
guß über Liegnitz brachte. Von den drei Gewitter 
wolken, welche am Aegidi-Tage 1535 über der 
Stadt Oels zuſammenſtießen und dort eine Zerſtoͤ⸗ 
rung anrichteten, wie feit dem keine Stadt in Schle— 
ſien erlebt hat, erzählen die Chroniken: die Wolken 
wären von ſeltſam erſchrecklicher Farbe und Anſehn 
geweſen. Nach allem, was man über dieſe Natur⸗ 
begebenheit weiß, muß ſie auch eine in ihrer Art 
ganz eigenthümliche geweſen fein, und alles vereis 
nigt haben, was man von den tobenden und auf 
einen kleinen Raum losgelaſſenen Elementen erwar⸗ 


ten kann. Obgleich nur ein einziger Donnerfchlag 
gehört wurde, fo muß doch der ihm folgende Ha- 
gelſchlag und der zu gleicher Zeit ſtattgefundne Or⸗ 
kan fürchterlich geweſen ſein, denn es wurden nicht 
weniger als 60 gemauerte Giebel eingeriſſen, ohne 
die noch uͤbrige Beſchädigung der Thürme und Kir⸗ 
chen zu erwähnen. Den Beſchluß machte ein, über 
eine Stunde dauernder Regenguß, wodurch glückli— 
cher Weiſe eine Feuersbrunſt verhindert wurde, de— 
ren Opfer bei dem ſtarken Sturme die ganze Stadt 
hätte werden müſſen. Die ganze Naturerſcheinung 
war ſo fürchterlich, daß die Chriſten das Ende der 
Welt und die Juden die Ankunft des Meſſias er— 
warteten. ? 

Frägt man nun: was find die Wolken eigent⸗ 
lich? ſo iſt die Antwort: die Wolken ſind nichts an— 
ders als Waſſerdünſte. Wenn das in der Atmos— 
phäre vorhandene nicht ſichtbare Waſſer (wovon oben 
bei Gelegenheit der Hygrometer geſprochen wurde) 
die unſichtbare Form mit der ſichtbaren Bläschen— 
form vertauſcht, ſo entſtehen Nebel und Wolken, 
welche letztere ſich nur dadurch von erſterem unter— 
ſcheiden, daß fie in bedeutenderer Höhe ſchwe— 
ben, woher es auch kommt, daß wir ſie von der 
Erde aus als feſte zuſammengeballte Koͤrper ſehen. 
Daß ſie uns undurchſichtiger vorkommen als die 
Nebel, rührt daher, weil wir die Wolken von au— 
ßen erblicken und an ihnen das zurückgeworfene 
Sonnenlicht ſehen, find wir im Nebel ſelbſt befind— 
lich, ſo ſehen wir nur das durchgehende ſchwächere 
Licht. Dies alles beſtätigen auch Reiſende in ho— 
hen Gebirgsgegenden, ſo wie die Luftſchiffer. 

i (Fortſetzung folgt.) 


Ueber die jetzigen sr Getreidepreiſe 
un 


den vermeintlichen Kornwucher. 

Wenn nach den Berichten der Berliner Zeitun— 
gen Ein hohes Miniſterium ermittelt hat, daß die 
letzte Erndte im Durchſchnitt nicht fo geringe ge⸗ 
weſen iſt und deshalb kein Mangel zu befürchten 
wäre, fo müſſen ſich hierdurch unwillkuhrlich zwei 
Fragen entwickeln, welche zu beantworten und nach 
Möglichkeit zu erörtern und zu redreſſiren die Welt 
ſich ſchuldig iſt. 

1. Wie iſt es möglich und wodurch entſteht es, 
daß unter ſolchen Umſtänden die jetzigen hohen 
Getreidepreiſe exiſtiren können, welche doch nur 
bei einem wirklichen Mangel oder einer Hun⸗ 
gersnoth fein könnten? 

2. Auf welche Weiſe wäre es möglich, ſolche elni— 
germaßen herunter zu bringen oder ihnen einen 

amm entgegen zu ſetzen? 


Was die erſte Frage anbelangt, und wenn man 


annimmt, daß wirklich kein Mangel vorherrſchend 
iſt, welches auch jeder Sachkundige und darüber 
Nachforſchende für richtig anerkennt, ſo ſind ſolche 
nicht durch den ſo vielſeitig vermeinten Kornwucher 
der Kaufleute entſtanden, denn ein Wucher konnte 
nur dadurch erwieſen werden, wenn große Vorräthe 


von Korn in einzelnen Händen aufgelagert wären 


und ſolche in Erwartung noch höherer Preiſe vom 


Markt zurückgehalten würden. Dergleichen Vorrä⸗ 
the exiſtiren aber in den Händen der Kaufleute und 


Kornhändler nirgends, ſondern ein Jeder entäußert 


ſich feines etwaigen Vorraths mit einem kleinen Bor: 
theil, weil bei den fo hohen Preiſen eher ein Nach— 
theil als ein noch größerer Vortheil zu erwarten 
ſteht. Dies beſtätigt ſich auch dadurch daß die ef⸗ 
fective Waare ſtets höher geſtanden hat und noch 
ſteht, als auf Lieferung per Frühjahr und ſonſtigen 
angenommenen Lieferungs-Terminen von den Kauf⸗ 
leuten unter ſich Verſchließungen zu Stande gekom— 
men ſind. 

Ein Kornwucher kann überhaupt bei dem han⸗ 
deltreibenden Publikum nicht exiſtiren und beſtehen, 
weil dies die zu große Concurrenz nie zuläßt, und 
es iſt jedes Mal ein Fehlgriff, wenn unter dieſer 
Präſumtion irgend eine Hemmung von Seiten der 
Behörden dem allgemeinen freien Verkehr auferlegt 
wird, welcher allein nur den allſeitigen Bedarf am 
beſten ausgleichen kann. 

Zu den hohen Getreidepreiſen iſt der erſte Im— 
puls dadurch entſtanden, daß wir bei einer frühen 
Erndte dennoch zu keinem Genuß davon kamen, fonts 
dern 6 Wochen warten mußten, bevor der Land: 
mann etwas zu Markt brachte, weil die zu günſtige 
Witterung ihn beſtimmte, ſeinen Acker zu beſtellen 
und alles andere zu unterlaſſen. Dieſe günſtige 
Witterung und der dadurch zurückgeſtellte Ausdruſch 
des Getreides hat bis ſpät im Herbſt angehalten. 

Hierdurch wurden alle alten Vorräthe aufgezehrt 
und verbraucht und es iſt eine irrthümliche Anſicht, 
daß wir vier Wochen früher als gewöhnlich von 


dieſer Erndte gezehrt haben ſollen, im Gegentheil 


haben wir viel ſpäter davon erhalten, und bis jetzt 
viel weniger davon conſumirt als von andern Ernd— 
ten. Durch dieſe entſtandene Theuerung wurden 
aber dem Landmann die Augen geöffnet und er iſt 


derjenige, dem einzig und allein die hohen Getreis 


depreiſe zuzuſchreiben ſind, weil er ganz ſyſtematiſch 
verfährt und nicht mehr herausgiebt als gerade nur 
auslangt, daß das conſumirende Publikum nicht ver⸗ 
hungert. Hierdurch erhält er nicht allein die hohen 
Getreidepreiſe, ſondern durch den Bedarf, der überall 
vorherrſchend bleibt und dadurch, daß ſich nirgend 
Vorräthe ſammeln können, ſind die Preiſe ſtets im 
Steigen geblieben. Seine Berechnung iſt gun rich⸗ 
tig, denn da die Erndte verzehrt und ihm nichts 
davon übrig bleiben wird, ſo giebt er nur allmäh⸗ 
lig davon ab, um dadurch ſtets die höchften Preife 
dafür zu haben und zu behalten und wo möglich 
immer mehr zu ſteigeen. 3 

Was fein Kröfus, was kein Rothſchild möglich 
machen konnte, das haben die Oecondmen möglich 
gemacht und konnen es auch ſehr gut, weil fie ih⸗ 
rer ſo viele ſind, die nach einem Syſtem handeln, 
und weil bei ihnen keine Concurrenz eintritt und 
ſie, mit weniger Ausnahme, durch die guten Jahre 
alle wohlhabend und reich geworden ſind und weil 
fie auf dieſe Weiſe für einen Winſpel fo viel ein: 
nehmen, als ſonſt für zwei. 


Will man nun alfo das Wort Kornwucher in 
Anwendung bringen, fo dürfte es auf den Deconos 
men nur haften bleiben. 

Die zweite Frage, auf welche Weiſe es möglich 
iſt, den hohen und immer höher ſteigenden Getrei— 
depreiſen einen Damm entgegen zu ſetzen, iſt ſehr 
einfach zu beantworten: wenn nämlich unſere hoͤch⸗ 
ſten Behörden eine ganz freie Einfuhr ſämmtlicher 
Crealien und der Fabrikate davon geſtatten würden. 

Dies müßte aber für den ganzen Preußiſchen 
Staat geſchehen und ſich nicht auf einzelne Provin⸗ 
zen beſchränken, auch nicht mit Ausnahmen von ein⸗ 
zelnen Getreideſorten oder auf trockenem oder auf 
naſſem Wege. 

Wenn ſolches nun für dieſes Mal, da es ſchon 
etwas zu ſpät käme, auch nicht ſo beſonders viel 
helfen würde, ſo iſt dies doch das einzige Mittel, 
dem ferneren Steigen Einhalt zu thun und dem Oe— 
conomen eine Concurrenz entgegen zu ſtellen anſtatt 
ihnen jetzt noch ein Schutzzoll gewährt iſt. 

Bei der jetzigen großen Theuerung und der da— 
durch entſtandenen allgemeinen Noth verdient es be— 
ſondere Berückſichtigung der höchſten Behörden, eine 
ganz freie Einfuhr von Getreide zu geſtatten, denn, 
wenn auch alle anderen Vorkehrungen und Anſtal— 
ten, die Noth zu lindern und abzuhelfen, nicht zu 
verwerfen und anzuerkennen und nöthig ſind, ſo 
wäre dies doch diejenige Maßregel, welche direct 
auf die Nahrungsgegenſtände eingreift. 

Bei den obwaltenden Umſtänden fallen alle Rück: 
ſichten fort und nur der allgemeine Nothſtand iſt 
ins Auge zu faſſen, und es iſt nicht zu geſtatten, 
daß der Oeconom auf Rechnung der allgemeinen 

Koth reich, geſchweige noch durch Schußzölle begün⸗ 
ſtigt werde. 

Die Noth gehort außerdem nur hauptſächlich in 
den Städten zu Hauſe, auf dem Lande iſt ſie nur 
einzeln und im geringeren Maßſtabe, daher hat der 
Oeconom auch nur ſehr wenige Opfer zu bringen, 
um feine benöthigten Einwohner zu unterſtützen, wo⸗ 
gegen der Städter ſehr viel für ſeine Nothleidenden 
zu leiſten hat und dabei noch feinen eigenen Nah— 
rungsbedarf ſehr theuer an den Oeconomen bezah— 
len muß, ſo daß auch die Begüterten Sorge haben, 
wie ſie durchkommen ſollen. 

Ein Verbot der Ausfuhr von Getreide iſt nicht 
gut, es greift ſehr in die einzelnen Intereſſen und 
hindert den freien Verkehr, welcher ſtets zum Bes 
ſten für Jedermann iſt und alles ausgleicht. 

Dagegen wäre ſehr zu wünſchen, 5 

daß unſere höchſten Behoͤrden eine ganz freie 
Einfuhr von allen Getreide-Arten und den 
daraus bereiteten Fabrikaten für den ganzen 
Preußiſchen Staat bewilligten, 
welches mit Jubel und Dank aufgenommen werden 
würde, (Börſen⸗Nachr. d. O.) 


Beſcheidene Anfrage in ſtatiſtiſchem und 
anthropologiſchen Intereſſe. 

In der vorletzten Nummer (51) des Liegnitzer 

Stadtblattes iſt unter der Rubrik „Statiſtiſches“ 


die Bevölkerung der Stadt Liegnitz nach der letzten 
Volkszählung auf 14080 Einwohner angegeben, un⸗ 
ter denen 6655 männlichen und 6445 weiblichen 
Geſchlechts ſich befinden ſollen. Die Summe der 
männl. und weibl. Bevölkerung ergiebt die Zahl 
14070; es fehlen hiernach zu der angegebenen Ge⸗ 
ſammtzahl der Einwohner noch 10. Sollte in der 
guten Stadt Liegnitz ſich in der That eine folche 

nzahl Perſonen zweifelhaften Geſchlechtes vorfin⸗ 
den, fo würde dieſer Umſtand für den Statiſtiker 
wie für den Anthropologen nicht ohne erhebliches 
Intereſſe ſein, und ohne der lobenswerthen Diskre— 
tion des Stadtblattes zu nahe zu treten, welches 
dieſen Punkt mit Stillſchweigen übergeht, dürfte 
eine Aufklärung desſelben im wiſſenſchaftlichen In⸗ 
tereſſe, das jenes der Diskretion weſentlich zu über⸗ 
wiegen ſcheint, jedenfalls wünſchenswerth ſein. 

L. Ein Wißbegieriger. 


8 


1. Jan. „Marie 
Direction recht guten Erfolg für ihre Beſtrebungen. 88. 

Wohlthätig keit. Wir empfingen 
noch vom Herrn Ober» Regierungsrath von Schar: 
fenort 2 Thlr. Von einer ungen. Geberin 2 Thlr. 
Von Herrn Kaufmann Schwarz 1 Thlr. Von der 
Handlung R. H. Prausniger 10 Thlr. Von den 
Herren Kaufl. Mohrenberg und Tauchert 2 Thlr., 
zur Ablöſung der Neujahrskarten. 

Liegnitz, den 30. Dezember 1846. 

Der Wohlthätigkeits verein. 


— 


Auction. Montag den 4. Jan. Nachmittag 
2 Uhr werden im Gerichts-Auctionslokale goldne und 
ſilberne Uhren, Betten, Meubles, Kleidungsſtücke ꝛc. 
öffentlich verſteigert werden. 
Liegnitz, den 26. Dezember 1846. 
Feder, Auct.⸗Comm. 


Technische Gesellschaft. 
Sonnabend am 2. Januar Vortrag des Herrn | 
Dr, Sammter. „Einige Notizen über die Kunst € 
des Alterthums.‘“ Vorher Ballotage, nach 
dem Vortrage Mittheilungen. 

g er Vorstand. 


eee 


Neue engl. Heeringe in ſehr ſchoͤner Qua⸗ 
lite empfing und verkauft ſolche das Stück 1 Sgr. 
9 Pfennige und 6 Pfennige H. Ed. Geisler. 


Friſche Maccaroni und Fadennudeln ſind ange— 
kommen bei Carl Hamliczef, Frauenſtr. 520. 


Glacebandfchube empfehlen zu auffallend 
billigen Preifen - Cohn und Goldſtein, 
großer Ring No. 451. 


Das neue Berliner Möbel⸗Magazin 
in Liegnitz, dicht vor dem Goldberger! hore, 
empfiehlt ſein nunmehr wieder gut aſſortirtes Lager 
mahagoni Möbel, Spiegel, Sopha's u. Polſterſtühle 

zu außerordentlich billigen Preiſen, 

Barrock⸗Goldrahm⸗Spiegel 
in allen Größen, vortrefflich gearbeitek zu wirklich 
ungewöhnlich wohlfeilen Preiſen, ſind auch wieder 
vorräthig. 


Ein Mädchen, welche ſich aller häuslichen Arbeit 
unterzieht, vorzüglich im Kochen und Waſchen ſehr 
erfahren iſt, ſucht ein baldiges Unterkommen. Zu er⸗ 
fragen No. 116. Hainauerſtr. im Hinterhauſe. 


Mein aus ben beſten Fabriken wohlaſſortirtes 
Lager von Strickbaumwolle, Hanfzwirne, Seiden 
und Kittai's, erlaube ich mir einem geehrten Publi— 
kum zur gütigen Beachtung beſtens zu empfehlen. 

Karl Hawliczek, Frauenßraße 520. 


Wohnungs vermiethung. 

Eine, auf dem großen Ringe in dem Hauſe sub 
Nr. 453 in der 2. Etage belegene Wohnung, beſte⸗ 
hend in 5 Stuben, 2 Kabinets, Entree, Küche, 
Speiſegewölbe, 3 Kammern, nebſt ſonſtigem Beiges 
laß iſt zu Oſtern 1847 zu beziehen. Das Nähere 
bei dem Beſitzer. Liegnitz, den 24. Deembr. 1846. 


Eine meublirte freundliche Stube nebſt Alkove, 
iſt billig den 1. Januar in vermiethen und bei dem 
Kaufm. Hrn. Hanke, Mittelſtraße zu erfahren. 

In dem Haufe No. 530 der Petersgaſſe iſt ein 
freundliches Quartier von 5 Stuben nebſt 2 Kabi⸗ 
neten und noͤthigen Beigelaß zu vermiethen und 
zum 1. April 1847 zu beziehen. 

Mittelſtraße No. 421 iſt die erſte Etage zu ver⸗ 
miethen und Oſtern zu beziehen. a 

In dem Hauſe No. 76 vor dem Hainauer Thore 
an der Promenade, ſind 3 freundliche Stuben, mit 


Alkoven, Kammern, Keller und Bodengelaß zu ver— 


miethen und Oſtern zu beziehen. AT 

Bäckerſtraße Nro. 96. iſt ein Quartier von drei 
Stuben nebſt Zubehör zu vermiethen und Oſtern zu 
beziehen. 


In der Haynauer Vorſtadt No. 75 b iſt die Bell⸗ 
Etage, beſtehend aus 5 Piecen, 3 Kammern, Keller 
en Bodengelaß, bald oder zu Oſtern zu vermie— 
then. > 


Theater ⸗ Anzeige 
reitag, den 1. Januar: „Zum Vorletztenmale“ 
arie Anne, die Mutter aus dem Volke. 


Ein Bild aus dem Leben in 4 Abtheilungen und ei⸗ 


nem Vorſpiel in 1 Akt. Frei nach Dennery und Mall⸗ 
can von Joſeph Mendelsſohn. 
Sonnabend kein Theater. 

Sonntag zum Letztenmale: Ganz neu Treffkö⸗ 
nig oder Spieler und Todtengräber. Lebens⸗ 
bild mit Geſang in 2 Abth. von Varry u. Schikh. 
Muſik von Heinr. Proch. v. Leuchert. 


Liegnitz, Freitag den 1. Januar 1847: 
Nachmittag ⸗ Concert 
im 


Badehauſe. 

Zum Schluß: 
„Humoriſtiſche Rundſchau.“ 
Potpourri von A. Gantbal. 

Anfang 3 Uhr. Entree 23 Sgr. Kinder 1 Sgr. 


Freitag, den 1. Januar: 
ben d⸗ Concert 
im 
Wintergarten. 
Auf vieles Verlangen; 

„Der Carneval von Venedig,“ für die Violine 
von Ernſt, vorgetragen von Herrn Poenig, 
Zum Schluß: 

„Der Deſſauer Marſch.“ 

Anfang 7 Uhr. Entree 23 Sgr. Kinder 1 Sgr. 


Sonntag, den 3. Januar: 
Nachmittag⸗Concert im Wintergarten. 
Anfang 3 Uhr. Bilſe. 


— ne 


Brief ka An Her 8. 
Sicke adele. ten Herrn Nro 


Das eingefandte Theater-Referat kann erſt wegen fpäter Aufgabe im naͤchſten 


Hierzu eine Empfehlungsbeilage der Hofbuchdruckerei. au 


